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Schnitte

Das traditionelle Verständnis des architektonischen Raums

als Stapelung getrennter, verhältnismässig autonom gegliederter
Geschosstranchen mit nur wenigen, vor allem statisch-konstruktiv

bedingten Beziehungen untereinander hat die Funktion des

Schnitts als Arbeitsfläche beim Entwerfen gegenüber dem Grundriss

unterspielt - was sich allein schon darin äussert, dass

«Entwerfen im Schnitt» durchaus Thema eines Heftes sein kann,
während «Entwerfen im Grundriss» wohl als Pleonasmus
angesehen würde. Dabei ist der Grundriss nur ein Schnitt in eine

andere, allerdings besondere Richtung: Der horizontale Schnitt wird
senkrecht zum Lot geführt. Wir pflegen uns, notgedrungen, auf
der einen im Horizontalschnitt dargestellten Ebene, dem Boden,

zu bewegen, während die andere, die Decke, oft nicht einmal

berührt wird. Der Vertikalschnitt - oder Schnitt tout court-
hingegen stellt die perspektivisch beliebig annäherbaren

Raumbegrenzungen dar, samt all jenen Elementen, die die Verbindungen

von Geschoss zu Geschoss gewährleisten.

Demgegenüber hat das universalistische Denken der Moderne
eine Auffassung von Raum entwickelt, die dessen allseitige Kontinuität

und prinzipielle Ungerichtetheit postuliert. Raum wandelt
sich von der statischen Zuordnung zum offenen Konzept.
Selbstverständlich fielen damit auch Gliederungsprivilegien wie etwa
axiale Symmetrien oder die Abfolge Sockel-Aufbau-Abschluss

zugunsten von Objektdispositionen und der durch sie definierten

beziehungsweise aktivierten räumlichen Relationen. Solches kann

man bei Bernhard Hoesli nachlesen, dessen Lehre gleichsam eine

didaktische Synthese der Raumauffassung bei den modernen

Meistern darstellt.

Mit der Tendenz, den Raum von seiner Richtungsgebundenheit

- vom Oben, Unten, Vorne, Hinten - zu befreien und als

relative Konstellation architektonisch neu zu definieren, werden

Schnitt und Grundriss gleichwertig, zumindest theoretisch. Prak¬

tisch gesehen spannt sich ein Experimentierfeld auf, innerhalb
dessen die Themen zwischen funktionaler Ausdifferenzierung und

organischer Kompression, statischer Verfremdung und

Entmaterialisierung, figurativer Abstraktion und volumetrischer Auflösung
hin- und herpendeln und dabei auch Grenzbereiche

architektonisch-räumlicher Organisation berühren.

Die architektonische Moderne könnte demzufolge als

Geschichte des Versuchs geschrieben werden, die physische Gebundenheit

des Raums und dessen typologische Kodifizierung
konzeptionell und ästhetisch abzuarbeiten. Gerade diesbezüglich

jedoch scheint einiges an entwerferischer Forschung erst begonnen

zu haben, beziehungsweise heute in den Mittelpunkt des

Interesses zu rücken. Im Unterschied zu den in der klassischen

Moderne manifestartig ausgedrückten Raumexperimenten geht es

heute darum, mittels Verräumlichung der Architektur die jeweils

spezifischen topografischen, städtebaulichen, funktionalen,
statischen, konstruktiven Problemstellungen adäquat zu bewältigen.

Dem Schnitt fällt dabei eine besondere Rolle zu. Die in dieser

Nummer vorgestellten Bauten und Projekte operieren - mit einer

Ausnahme - alle mit Schnittserien, um die Bewegung im Raum

kompositiv vorzuschreiben: von der komplexen Gliederung der

Schule in Morella von Carme Pinös und Enric Miralies über die

volumetrischen Verschachtelungen bei der Informatikfakultät in
Barcelona von Josep Llinäs und die zum Raum hochgezeichnete
Brücke in Murau von Marcel Meili und Markus Peter bis hin zu

dem auf den ersten Blick wildwüchsig anmutenden Museumsentwurf

in Bilbao von Frank O. Gehry. Nur beim Hotelbau in
Zürich von Marianne Burkhalter und Christian Sumi lässt sich die

Projektkonzeption in einem einzigen Querschnitt erfassen - weil

nämlich der Schraubenform die Bewegung im Raum bereits

eingeschrieben ist.

Wenn die Raumfigur als eine Serie von Schnitten aufgezeich-
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net beziehungsweise im Schnitt die Raumfigur als Sequenz

aufgebaut wird, dann nähert sich das architektonische Entwurfsverfahren

den Mitteln von Film, Video und Computeranimation. In
der Tat stellt sich die Frage, ob die operative Ebene des Schnitts

durch die modernen elektronischen Arbeitstechniken ersetzt wird

- wobei gleich zu bemerken ist, dass die heutigen CAD-Programme

wegen nach wie vor zu kleiner Prozessorleistung noch kaum

imstande sind, den Schnitt als Referenzebene vollwertig zu integrieren.

Auch beim Museum in Bilbao funktioniert der Computer im

Nachvollzug der Skizzen von Frank O. Gehry als deren Umsetzung

in baubare Statik. In dem Moment jedoch, wo die CAD-Techniken

die drei Dimensionen des Raums als gleichwertige Interven-

tionsebsnen vorhalten, verwandelt sich die Entwurfsarbeit in einen

Prozess fortwährender Abstimmung hintereinandergeschalteter

Momentaufnahmen von horizontalen und vertikalen Schnitten.

Das Projekt versteht sich dann gleichsam - und im doppelten Sinn

des Wortes - als Video in Realität, als Abfolge individueller

Raumeindrücke. Adolf Loos - dessen Überlegungen zum «Raumplan»

im Esplanade-Beitrag von Kurt Lustenberger im Sinne einer

Hintergrundperspektive zum Hauptthema nachgezeichnet werden

— sagte: «Die Architektur erweckt Stimmungen im Menschen; die

Aufgabe des Architekten ist es daher, diese Stimmungen zu

präzisieren.» Vielleicht ist Loos' Gedanke wahrlich als Vorgriff auf die

Individualisierung und tendenzielle Unvergleichbarkeit heutiger

Architekturen zu verstehen.

Die vorliegende Nummer ist der Veranschaulichung der

Raumthematik anhand ausgewählter aktueller Beispiele gewidmet.

Eine Diskussion der im weitesten Sinn städtebaulichen Komponente

der Schnittproblematik, auch und gerade im Hinblick auf

funktionale Schichtungen, wird «Werk, Bauen+Wohnen» in einer

der nächsten Ausgaben beschäftigen. Red.

Analytische Entwürfe und

Kompositionsübungen, Studentenarbeiten

im Entwurfskurs von
Bernhard Hoesli an der ETH Zürich,
1956-1979 (aus: Jürg Jansen, Hansueli

Jörg, Luca Maraini, Hanspeter
Stöckli «Architektur lehren, Bernhard

Hoesli an der Architekturabteilung

der ETH Zürich», Zürich 1989)
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